DansigerDampfboot 


NM 302. 


Montag, den 27. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Tölr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


die geehrten hieſigen wie and 
wärtigen Abonnenten des Danzi er Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Veſtellungen auf 
daſſelbe für das erſte Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro Januar mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Donnerſtag 23. Dezember. 
Dies „Agence Havas“ meldet: Andeutungen des 
Minmiſters des Aeußern, Latour, bei dem geſtrigen 
Empfange des Diplomatiſchen Corps laſſen die bal 
digſte Veränderung des Kabinets vermuthen. Es 
beißt, die Minjſter Magne, Chaſſeloup, Leboeuf und 
Rigault würden im neuen Kabinet verbleiben. 
a Hannover, Freitag 24. Dezember. 
Juß der Celler Denkmals- Angelegenheit iſt das Gene · 
rol-Kommando zu Hannover und das Garniſone⸗ 
Kommando in Celle zu je 100 Thaler Geldbuße 
verurtheilt. 

Friedrichshafen, Dienſtag 21. Dezember. 
Das der Schaſſbauſer Geſellſchaft gehörige Dampf⸗ 
boot „Rheinfall“ if geſtern Abend bei Berlingen im 
Unter ſee unmittelbar nach der Abfahrt von dieſer Sta⸗ 
tion in Folge einer Keſſelexploſion untergegangen. 
Bier Paſſagiere und drei Bedienteſte des Schiffes 

nd tobt, andere Paſſagiere ſchwer verletzt. Die 
Nähe des Ufers ermöglichte die ſchnelle Rettung von 
Perſonen. Vom Schiffe, das in Stücke zerriſſen wurde, 
ragt nur das Vordertheil über das Waſſer hervor. 


Politiſche Rundſchan. 


In Bezug auf das ökumeniſche Concil 
wird aus Rom geſchrieben, daß es ſich bei dem 
Verhältniß der Parteien ſtrenge genommen nur um 
eine Rechte und Linke, oder richtiger, um das Ber- 
Hältniß einer Majorität zu einer Minorität handle, 
die durch ihre Stellung zu zwei Cardinalfragen ſcharf 
voneinander geſchieden ſein würden, nämlich zu der 
die päpſtliche Unfehlbarkeit und der das Verhäliniß 
der Kirche zum modernen Culturſtaat betreffenden. 
Am entiſchiedenſten ſoll ſich nach der einen Seite hin 
die Geſinnung der orientaliſchen Biſchöſe kundgeben, 
welche durchaus keine Luſt bezeigten, den ſpeciſiſch 
römiſchen Anfprüden große Conceſſionen zu machen. 
Im graden Gegenſatz zu dieſen befinde ſich das ita- 
lieniſche Episkopat, und für die Nachricht, daß ouch 
die Haltung dieſer Prälaten ſchwankend geworden fei, 
fol bie jetzt kein beſtimmtes Anzeichen vorhanden 
fein. So viel wird inzwiſchen auch von dieſer Seite 
als ſicher angegeben, daß Biſchof Dupanloup mit dem 
Häuflein, welches ſich um ihn geſchaart habe, ent⸗ 
ſchloſſen ſei, die Fahne feiner Ueberzeugung hochzu⸗ 
halten. — Die Sitzung des Concils vom 10. Dezbr. 
bat ſich, nach dem Berichterſtatter der „Times“, zu 
einer Scene der größten Verwirrung entwickelt. Die 
Minderheit habe ſich dem Vernehmen nach auf 130 
Stimmen belaufen. Zuerſt habe ſich der Erzbiſchof 
von Temesvar gegen die Geſchäftsordnung erhoben 
und ſei dann zur Ordnung gerufen worden. Dem 
Primas von Ungarn, der ihm in derſelben Richtung 
gefolgt, ſei es nicht beſſer ergangen, und dann habe 
ſich Biſchof Dupanloup nach einer ſtarken Bemerkung 
in gutem Franzöſiſch erhoben und die Halle verlaſſen, 
mit ihm der Erzbiſchof von Paris und etwa hundert 
andere Prälaten, kurz die Verſammlung habe ſich auf- 
gelöſt. — Unzlücklicherweiſe fei nur keiner von den 


deutſchen Biſchöfen bis jetzt unter ſeinen Landsleuten 
als Organiſator und Führer aufgeſtanden. Cardinal 
Schwartzenberg habe zwar dem Vernehmen nach eine 
Art Zuſammenhang zuſtandegebracht, doch laſſe der⸗ 
ſelbe viel zu wünſchen übrig. Dem Cardinal ſelber 
fehle es nicht an Entſchloſſenheit, aber er befige kein 
rechtes Führertalent, und die Maſſe der deutfchen Die 
ſchöfe verſtehe auch nicht hinreichend, ſich zuſammen 
zu thun. — Wegen des ungeheuren Lärms, den die 
Unfehlbarkeitsfrage gemacht, werde ſich, wie der Be⸗ 
richterſtatter ſagt, der Papſt, der es nicht zur Spal⸗ 
tung kommen laſſen wolle, mit der Erklärung be⸗ 
gnügen, daß eine abſolute und unbedingte Anerkennung 
feiner Autorität für feine Suprematie und Unabhängig ⸗ 
keit nothwendig ſei. Hinfichtlich der Kirchendisziplin 
werde man dafür um fo entſchiedener vorgehen, da 
es ziemlich allgemein den Prälaten klar ſei, daß gerade 
in den freieſten Ländern die kathol ſche Kirche in größter 
Kraft und Reinheit daſtehe, während in den eigentlich 
katholiſchen Staaten Europa's das Beſtreben, die 
Sünden des Klerus zu bedecken, beinahe dieſelbe Wir⸗ 
kung gehabt habe als wirkliche Duldung derſelben, 
d. h. die Kirche geſchwächt und machtlos gemacht 
habe. Um dieſem Uebel abzuhelfen ſolle den Bis 
ſchöfen größere Macht über den Klerus, Weltgeiſtliche 
wie Orden sleute, verliehen werden, um die fortwäh ⸗ 
rende Appellation an den römiſchen Stuhl, welche 
bisher den Dibzeſanbehörden in ihrem Anſehen ſoviel 
ge ſchadet habe, zu verhüten. Auch den verſchiedenen 
Ordensgeneralen ſolle ihre Machtbeſugniß beſchnitten 
werden. Gleichzeitig würde die lange gewünſchte 
Konzeſſton bei den Biſchöfen als Köder benutzt wer 
den, um ſie für die Unfehlbarkeitsfrage nachgiebiger 
zu machen. — 


Während Spanien vergebens einen König ſucht 
(in Turin wird ein königlicher Familienrath ſtatt⸗ 
finden, welcher entſcheiden fol, ob der Herzog von 
Genug die ſpaniſche Krone annehmen oder ablehnen 
ſoll), zieht ſich auch über dem angrenzenden Portugal 
eine Gewitterwolke zuſammen. Der Herzog von 
Saldanha, der unruhige 79 Jahre alte Hidalgo, hat 
nämlich feinen Geſandtſchaftepoſten in Paris verlaſſen 
und iſt, angeblich um eine Eiſenbahn zu bauen, un⸗ 
vermuthet in Liſſabon erfhienen. Er wußte bald 
unzufriedene Offiziere um ſich zu verfemmeln und 
nahm beim Könige Don Luiz Audienz, um ihm die 
Lage des Landes nach Saldanha'ſcher Anſchauung zu 
ſchildern. Er verlangte die Entlaſfung des Miniſte⸗ 
riums und das Obercommando der Armee. Der 
König wies ihn als verfaſſungsgetreuer Monarch ab 
und nun begann Saldanha in den Blättern zu agi⸗ 
tiren. Er veröffentlichte einen langen Brief, in dem 
es hieß, daß es ihm ein leichtes wäre, das Land in 
eine Milttair-Revolution zu ſtüͤrzen. Die Regierung 
mahnte nun Saldanha, daß er auf ſeinen Poſten nach 
Paris zurückkehren möge. Saldauha antwortete mit 
feiner Entlaſſung und machte dies öffentlich in einer 
ſehr gereizten Epiſtel bekannt, in welcher auch die 
Perſon des Königs in den Streit gezogen war. In 
Folge deſſen herrſcht aun Aufregung in Liſſabon. — 


„ Auf Beranlaſſung der ſchweren Erkrankung des 
jungen Grafen Bismarck in Bonn iſt Geh. Rath 
Dabrenſtädt aus dem Cultusminiſterium dort einge» 
troffen, um die Paulverhältniſſe der Univerfltät einer 
ſpeciellen Revifion zu unterziehen. Uebrigens iſt die 
Beſſerung des Graſen in den letzten Tagen derartig 
vorgeſchrütten, daß die Lebensgefahr als für beſeitigt 
gelten darf a 


1869. 


do ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.-Bürean. 


In Leipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Bürenu, 


Haaſenſtein & Vogler. 


— Am 23. d. nach 8 Uhr Abends traf, vier 
Stunden verſpätet, der Renz'ſche Extrazug, beſtehend 
aus 40 Wagen, in denen ſich gegen 150 Menſchen, 
105 Pferde befanden, von Wien über Dresden 
kommend in Berlin ein. Derſelbe hatte das Unglück, 
unweit Holzdorf mit einem Güterzug zuſammn zu 
ſtoßen. Der Zug konnte nicht ſo raſch zum Stehen 
gebracht werden, da er von vorn zwei und hinten 
eine Locomotive hatte. Leider iſt hierbei ein Mann 
erheblich an der Bruſt verletzt und befindet ſich in 
Behandlung zweier Aerzte. Obgleich ſämmtliche Pferde 
durch den Zuſammenſtoß umgefallen find, ſo ſind 
dieſelben bis auf 2 unverletzt geblieben. Die Vor⸗ 
ſtellungen konnten alſo dennoch am erſten Feiertage 
beginnen. 

— Zum Mitgliede des Bundes⸗Oberhandelsgerichts 
in Leipzig iſt auch ein Jude ernannt, der Profeſſor 
Dr. jur. Gold ſchmidt in Heidelberg, (Bruder des 
Kommerzienraths Goldſchmidt in Danzig), und fo 
iſt zum erſten Male das Bundesgeſetz vom 3. Juli 
d. J. praktiſch zur Anwendung gekommen. Für Preu- 
ßen, wo bekanntlich die jüdiſchen Aſſeſſoren prinzipiell 
vom Richteramte ausgeſchloſſen ſind, wird dieſer 
Vorfall nicht ohne Nachfolge bleiben. 8 

— Im Hanndverſchen iſt ein Geiſtlicher abgeſetzt 
worden, weil er bis vor Kurzem noch immer das alte 
Kirchengebet für König Georg ſprach. Seine Ge⸗ 
meinde petionirt beim Konfiftorium um Wiedereinſetzung. 

— Aus Holſtein wird der traurige Fall gemeldet, 
daß ein Dienſtmädchen in Folge amtlicher Verſehen 
einen vollen Monat lang im Geſänpniß feſtgehalten 
worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft hat dem Mäd⸗ 
chen brieflich ihr Bedauern ausgedrückt. Leider iſt 
es in Preußen damit abgethan. Wir beſitzen keine 
geſetzliche Beſtimmung, daß einem unſchuldig Ber 
hafteten Entſchädigung gewährt wird. 

— Aus verſchiedenen Theilen des Königreichs 
Großbritanniens laufen Nachrichten von in Folge 
ſtarker Regengüffe eingetretener großen Ueberfluthungen 
ein. In Wales ertranken Tauſende von Schafen; 
Eiſenbahnanlagen wurden theilweiſe weggeſchwemmt 
und ſämmtliche Poſten trafen zu fpät ein. In 
Nottinghamſhire, Porkſhire find faſt alle Flüſſe aus⸗ 
getreten und große Strecken mit Winterſaat beſtellten 
Ländereien überſchwemmt worden. Glücklicherweise 
iſt kein Verluſt an Menſchenleben zu beklagen. 

— Aus Baſel wird die Trauerbotſchaft von dem 
nach mehrwöchentlicher Krankheit fanft eingetretenen 
Tode eines unferer namhafteſten und thätigſten Ger⸗ 
maniften, des Profeſſor Karl Heinrich Wilhelm 
Wackernagel, gemeldet. Der Verſtorbene war am 
23. April 1806 zu Berlin geboren und widmete ſich 
daſelbſt unter Leitung Lachmann's dem Studium der 
älteren deutſchen Sprache und Literatur. Nachdem 
et ſich mehrere Jahre vergeblich bemüht, in Preußen 
eine Anſtellung zu erhalten, folgte er 1833 einem 
Rafe nach Baſel. Hier in feiner zweiten Heimath 
war er 1835 zum ordentlichen Profeſſor der deuiſchen 
Sprache und Literatur ernannt und 1837 mit dem 
Bürgerrecht beſchenkt, fpäter (1854) auch in den 
Großen Roth und 1856 in den Siaatsraih gewählt. 
Mit den Gebrüdern Grimm, Lachmann, Beneke, 
Simrock und Uhland gehört Wackernagel zu den 
eigentlichen Begründern und Harptförderern der jungen 
Wiſſenſchaft der Deutſchen Philologie. Wilhelm 
Wackernagel hing mit ganzer Seele am Deutſchen 
Baterlande, für deſſen Enbeit und Freiheit er ſich 
ſchon in früher Jugend begeiſterte, und wie er in der 
gelehrten Welt fi einen großen Namen erworben, fo 


hat er ſich durch die Liebenswärbigkeit feines Weſens 
bei allen, die ihn näher kannten, ein ſchönes Gedächtniß 
gefichert. 

— Tyrol und Vorarlberg mit 850,000 Ein- 
wohnern hat nicht weniger als 2720 Säcularcleriker, 
1224 Mönche und 1032 Nonnen. An abſoluter 
Zahl der Säculartletiler nimmt l wit Vorarlberg 
unter den deutſch⸗ſlabiſchen Kronländern den dritten 
Nang, mit feinen Mönchen den zweiten Rang ein, 
es übertrifft mit der Zahl von Nonnen alle übrigen 
Kronländer; ja es hat mehr Nonnen, als die beiden 
Kronländer Böhmen und Galizien zuſammen. In 
relativer Beziehung kommt Tyrol wohl kein anderes 
Kronland bezüglich feines Clerus auch nur nahe. In 
Tyrol kommt näwlich auf 210 Einwohner ein Kleriker, 
und rechnet man noch die Nonnen dazu, auf 160 Ein- 
wohner 1 Perſon geiſtlichen Standes. 

— Binder find 34 polniſche Städte im Verfolg 
des Ukaſes vom 1. Juni 1869 zu Dörfern degradirt 
reſp. mit den ihnen benachbarten Dörfern vereinigt 
worden. Dieſe 34 Städte liegen alle im Gouverne 
ment Kielee. Es wird noch eine ganze Reihe von 
ſolchen Verfügungen erwartet, da immer nur je ein 
Gouvernement von einer Verfügung betroffen wird. 

— Privatnachrichten ans Oſtaſien zufolge wird 
dort über die Unthätigkeit der norddeutſchen Corvette 
„Meduſa“, Capitain Struben, geklagt. Das Schiff 
befindet ſich beteits ſeit Anfang des Jahres in den 
oſtaſtatiſchen Gewäſſern und hat zuerſt drei Movate 
in Singapore ohne irgend welchen erſichtlichen Grund 
völlig ſtill gelegen, iſt dann direct über Hongkong 
nach Hokohama gegangen und lag dort beim Schluß 
der letzten Poſt am 23. October ebenfalls ſtill, und 
zwar ſchon ſeit bier Monaten. Ob höhere politiſche 
Gründe dieſe Unthätigkeit bedingen, entzieht ſich der 
Beurtheilung; bekannt iſt in dieſer Beziehung jeden⸗ 
falls nichts; für den Schutz des Handels aber leiſtet 
die Corvette ſelbſtredend gar nichts. Wenn die nach 
Oſtaſten entfandten Kriegsſchiffe in dieſer Weiſe ver⸗ 
wendet werden, fo iſt der Nutzen ihrer Anweſenheit 
doſelbſt wenigſtens für die Handels intereſſen gleich Null. 
— — ͤꝗ—J——ẽ ͤ—Pũ—:. .. ks(—ↄ=!.aↄq ßĩxĩvxßĩx§ðã :d — — Z— 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 27. Dezember. 
— Das Alter der Großjährigkeit beginnt 


nach dem Geſetz vom 9. Decbr. d. J. für den ganzen 
Umfang unſerer Monarchie mit dem vollendeten 


Aeiſiſten Lebensjahre und tritt daſſelbe am 1. Juli 


1870 in Kraft. 

— Das Großjährigkeitsgeſetz wird für viele Be⸗ 
figer, welche Kap'talien aus Pupillen⸗Maſſen auf ihren 
Grundflücken eingetragen ſtehen haben, von großen 
Folgen fein, Im Kreiſe Neuſtadt allein ſollen ca. 
80,000 Thlr. folder Kapitalien gekündigt werden, 
um bei Eintritt der Rechtskraft des Geſetzes die 
Gelder zur Aus zahlung an die Mojoreunen flüßig 
zu haben. 

— Es war an die Poſtverwaltung des Nord⸗ 
deutſchen Bundes die Frage gerichtet worden, od in 
Beziehung auf die Aushändigung von Briefen gegen 
Expreßbeſtellgeld während der Stunden, in denen 
an Sonn- und Feiertagen der Poſtdienſt geſchloſſen 
bleibt, es richtig fei, daß, wenn mehrere folder Briefe 
gleichzeitig an dieſelbe Adreſſe eingehen, für jeden 
einzelnen Brief eine Eßpreßgebühr zu entrichten ſei. 
Das Generalpoſtamt hat nun erklärt, daß dieſes Ber» 
fahren allerdings das eutſprechende ſei. Das betreffende 
Reglement ſei nicht in dem Sinne aufzufaſſen, daß 
in dem angegebenen Falle nur eine einſache Expreß⸗ 
gebühr für mehrere Briefe an die gleiche Adreſſe zu 
zahlen ſei. 

— Amtlicherſeits iſt darauf hingewieſen worden, 
daß, nach dem am 1. k. M. in kraft tretenden 
Wechſel⸗Stempelſteuer⸗Geſetze, betreffs aller vor dem 
1. Januar 1870 ausgeſtellten inländiſchen, oder von 
dem erſten inländiſchen Inhaber aus den Händen 
gegebenen ausländiſchen Wechſel noch die bisherizen 
landesgefetzlichen Vorſchriſten zur Anwendung kommen. 

kernoch würden alle auf preußiſche Plätze gezogenen 

echſel, welche vor dem 1. k. M. im Bundesgebiete 
aus geſtellt, indoſſirt oder ſonſt aus Händen gegeben 
find, den Vorſchriften des bisherigen Stempelgeſetzes 
unterworfen ſein. 

— Nach der Bundes⸗ Gewerbeordnung iſt, wie be⸗ 
kannt, die bisherige Verpflichtung der Geſellen, Ge⸗ 
hilfen und Fabrikarbeiter, einer „beſtimmten“ Kranken» 
kaſſe beizutreten, aufgehoben und nur allgemein au⸗ 
geordnet, daß die Betreffenden einer Rraukenkaſſe ans 
gehören müſſen. Hierdach und nach der Anweiſung 
ur Ausführung der Gewerbeordnung haben die 
aſſenvorſtände und die Gemeindedehörden das Recht, 
von den Betheiligten zu jeder Zeit den Nachweis zu 
verlangen, welcher Kaffe fe angehören. Den Ir 


den, von den vorerwähnten Perfowen ſich den geſetzͤ⸗ 
lichen Nachweis führen zu laffen, 

— Ungeachtet der Sears Schlittbahn die am 
gefetgen 2. Weſhnachtsſeiertage ſehr Viele nach Jäſch⸗ 

uthal, vornämlich in's Brogi'ſche Concert, gelockt 
hatte, waren doch die e des Stadt⸗Theaters 

i gefüllt und fand das neue Luſtſpiel: „Der 

art des Glücks“ durch das meiſlerhafte Spiel der 

Herten Klotz, Kraus, Lang, Ledeter und 
Wifotzki vielen Beifall. — Auch die Weihnachts- 
Ausſtellung im Schützeunhauſe war während der 
Feiertage ſo ſtark beſucht, daß Viele keinen Platz 
fanden; ebenſo erging es Vielen, die nicht zeitig 
genug zur Vorſtellung im Selon ke'ſchen Saale ih 
eingefunden hatten. 
. — Geſtern Abend erfolgte im Artushofe die 
Weihnachtsſpende an die Zöglinge der hieſigen Klein⸗ 
Kinderbewaht⸗Anſtalten unter Leitung der um dieſe 
Anſtallen fo hoch verdienten Frau Director Dr. Löſchin. 
Wie ſonſt, hatten auch in dieſem Jahre zahlreiche 
Freunde der Anſtalten dem ſchönen Feſte ihre Gegen» 
wart geſchenkt und mit ſichtlicher Freude und Herzens⸗ 
güte ſahen ſie auf die fröhliche muntere Kinderſchaar, 
welche hier verſammelt war, um die fo reich und 
vielfältig beſchafften Herzens gaben in Empfang zu 
nehmen. Der Saal war durch mehrere mit Geſchenken 
beladenen, hell erleuchteten Thriſtbäume geſchmückt. 
Nachdem die Kinder ein Besperbrod eingenommen 
und einen Choral gefungen hatten, ſprach der Mit- 
vorſteher Herr Prediger Stoſch die Feſtrede, worauf 
die Vertheilung der Geſchenke, unter denen ſich 
Trommeln, Pfeifen, Trompeten, Schnarren befanden, 
erfolgte. Die Kleinen machten ſofort Gebrauch von 
den Inſtrumenten und ein ohrzerreißendes Concert 
erfüllte den ganzen Saal. 

— Am 24. d. M. 5% Uhr Nachmittags ent 
ſtand auf dem Geſchins ki'ſchen Gruadſtücke Hakel⸗ 
werk No. 4 dadurch ein kleiner Brand, daß in Folge 
unvorſichtigen Umgehens mit Licht ſich eine Parthie 
Kleidungsſtücke entzündeten. Das Feuer wurde jedoch 
von den Bewohnern noch rechtzeitig entdeckt und im 
Keime gelöſcht. — Auch am 26. Abends 8 ½ Uhr 
entſtand, und zwar im Haufe des Fuhrherrn Gold ⸗ 
weid, Vorſtädtſchen Graben No. 2, Feuer. Es 
brannte hier die Dielung, Einſchubdecke und Balken⸗ 
lage unter einem Sparheerde in der Küche des zwei ⸗ 
ten Stockwerks und mußte die Feuerwehr zur Ans 
wendung einer Spritze ſchreiten, um größeres Uaheil 
zu verhüten. 

— Im Handwerker Verein wurde geſtern 
das Weihnachtsfeſt in eruſter und heiterer Weiſe von 
einer über Erwarten zablreichen Geſellſchaft gefeiert. 
Der Vorſitzende, Hr. A. Klein, gedachte in ſeiner 
Feſtrede der hehen Bedeutung des Tages für unſer 
Vaterland, als des hundertſten Geburtstages des 
„Deutſcheſten der Deutſchen“, Eruſt Moritz Arn di's, 
fowie feiner Wichtigkeit für Entwickelung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens, da es der Gedenktag jener Verbindung 
iſt, welche vor fünfundzwanzig Jahren 12 arme 
Flanellweber zu Rochdale ſtifteten und durch welche 
fie jetzt zu Beſitzern von Millionen geworden. 
Deklamatoriſche, theatraliſche, muſtkaliſche Unterhal⸗ 
tungen und Quartettgeſang ernften und ſcherzhaften 
Jahalts gewährten eine angenehme Abwechſelung und 
der Weihnachtsbaum nebſt Weihnachtsbeſchetung für 
Kinder und Erwachſene gewährten der frohen Gefelle 
ſchaft reiche Genüſſe. Ein Ball, der bis an den 
Morgen dauerte, gab dem Feſte auch einen heitern 
Abſchluß. 

— Der penſtonirte Admiralitäts- Gerichts- Rarzliſt 
Herr Krüger, Vater der 3 hier anſäßigen und 
geachteten Bauhandwerker, feierte geſtern ſeine 
diamantene Hochzeſt. Der Herr Jubilar iſt nahe 88, 
ſeine Ehegattin 83 Jahre alt, und beide find trotz 
dieſer Jahre noch recht rüſtig und geiſtig friſch. 

— Das Gerichts⸗Gefängniß in Carthaus iſt fo 
überfüllt, daß eine Uleberweiſung von Gefangenen an 
die Gefängniß⸗Anſtalt des hieſigen Gerichts hat er- 
folgen müſſen. 

— Die „Birmingham Poſt“ iſt in der Lage, die 
Mittheilung zu machen, daß in kurzem ein Plan zur 
Reconſtructſon der Lebens verſicherungs - Geſellſchaft 
„Albert“ veröffentlicht werden wird, wonach die 
Compagnie in den Stand geſetzt werden ſoll, alle 
Policenverbindlichkeiten voll zu realiſiren. Der neue 
Verwaltungsrath heißt es, wird mehre Männer von 
hoher commercieller und focialer Stellung, aber keinen 
der Directoren oder Beamten der frühern Geſellſchaft 
einſchließen. 

Elbing. Bekanntlich batte unſer erſter Bür⸗ 
germeiſter Hr. Selke, dem die Polizeiverwaltung am 
1. Januar f. angetragen war, die Uebernahme deſes 
Amtes von der Eatſcheidung abhängig gemacht, ob 


me indebehörden iſt des halb jetzt anheimgegeben wor⸗ die Königl. Regierung bei ihrer kürzlich in einem 


Reſkript ausgeſprochenen allgemein überraſchenden 
Anſicht beſtehen bleibe, daß nämlich die Elbinger 
Polizei wie der Magiſtrat von Tolkemit direkt von 
dem hieſigen Königl. Landrath reſſortire. Es iſt jetzt 
eine Verfügung der Königl. Regierung eingegangen, 
worin dieſelbe mittheilt, daß der Hr. Miniſter auf 
die ihm hierüber gemachte Vorſtellung erklärt hat, 
daß kein Zweifel über den Fortbeſtand der im Jahre 
1826 getroffenen Beſtimmungen über die Reſſortver⸗ 
hältniſſe der Polizei⸗Direktion zu Elbing mehr ber 
ſtehe, daher auch die an die Kommunalverwaltun g 
vom 1. Januar übergehende Polizeiverwaltung don 
der landräthlichen Einwirkung eximirt ſei und unmit⸗ 
telbar unter der Oberaufſicht der Königl. Regierung 
verbleibe. 

Königsberg. Wir hören, daß Frl. Aglaja 
Orgeé ni ſich eniſchloſſen hat, ihr glänzendes Gaſt⸗ 
ſpiel in Danzig zu unterbrechen, um hier in den 
letzten Tagen dieſes Monats ein Concert zu geben. 
Sie folgt den Bitten ibrer zahlreichen Königsberger 
Verehrer, welche ſchon lange den Wanſch hegen, die 
gefeierte, auch als Concertſängerin hervorragende 
Künſtlerin wieder zu hören. 

— Sich in den Armen liegend, ſo fand man am 
Mittwoch Abends den Cand, med. Preuß mit der 
abgeſchiedenen Lehrerfrau Raabe, geb. Butzly, in der 
Wohnung des Erſteren todt dot; beide Liebende hatten 
Gift geuommen, die Gläſer, aus denen ſie den Tod 
getrunken, ſtanden noch vor ihnen. Junige Liebe, 
ohne Aus ſicht auf ein glückliches Ziel, hat die Ber 
anlaſſung zu den Selbſtmorden gegeben. 

— Dr. Steonsberg hat das Gut Schwadlken 
bei Königsberg, welches an die ihm gehörigen Pei⸗ 
ſteaſchen Güter grenzt, für 60,000 Thaler gekauft. 

— Wie man erfährt, ſteht der Weiterbau der 
Südbahn von Lyk nach Bialyſtock im Anſchluſſe 
an die ruſſiſche Bahn ſicher in Ausſicht. 


Eruſt Moritz Arndt. 

Eine Erinnerung an ſeinen hundertjährigen Geburtstag. 
Mie aus dem Herzen es entſprungen, 
Was feurig ſeine Lippe ſprach, 
So war es tief in's Herz gedrungen ht 
Und bebt' in hoher Schwingung nach. e 
Es dankte mit dem Gruß der Lieder 7 
Die Muſe ihm voll freud'ger Luft, 
Denn ſie fand ja begeiſtert wieder 
Den Echolaut in ſeiner Bruſt. 


Und hellern Schalles mußt erklingen 

Die Harfe unter ſeiner Hand; 

O hört ſich's aus den Saiten ſchwingen: 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland? 

Das ſchöne Land, das reiche, freie, 

Vom Niemen bis zum alten Rhein, 

Das Land der Kraft, der Zucht, der Treue, 
Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!“ 


So ſang er einſt vor vielen Jahren; — 
Sein Lied, es lebt in Aller Mund; 

Doch mußte er den Schmerz erfahren, 
Daß nie befeſtigt ward der Bund. 

Wohl oft und überall geſungen 

Ward dieſes Lied, von Gluth durchwebt, 
Doch ach, es wurde nicht errungen 

Das Ziel, dem's freudig zugeſtrebt. 


Er war ein Mann mit deutſchem Herzen, 
Ein Mann, wie's wenige nur giebt, 

Und konnte nimmer es verſchmerzen, 
Was Deutſchland an ſich ſelbſt verübt: 
„Ein ein' ges Deutſchland wird erheben 
Sein ſtarkes, heldenkühnes Haupt, 
Sobald es feſt nur an das Leben 

Der Einigung, der Eintracht glaubt!“ 


Er legte hin auf's Sterbekiſſen 

Sein Haupt, noch edeln Zorn's entbrannt, 
Daß ach, ſo feindlich, ſo zerriſſen, 
Daſtand der Deutſchen Vaterland. — 
Jetzt —? nicht viel anders iſt's geworden, 
Trotz mancher hohen Siegesthat: 

Schroff trennt der Süd ſich von dem Norden, 
Der ruhmdvoll ſich verbunden hat. 


O Deutſche, hört es nicht vergebens, 

Der Alte mahnt noch, fort und fort, 

Mit ſeiner glüh'nden Kraft des Strebens: 
Geht hin und thut nach ſeinem Wort: 
Tragt den verjährten Groll zuſammen, 
Die Eiferſucht, der er entſpringt, 

Und werft ſie lodernd in die Flammen, 
Wo ſtolz ein Phönix ſich verjüngt, 


Damit Euch unter einem Namen 
Ein heilig Bruderband umſchlingt! 
Das ſei die Frucht aus edelm Samen, 
Die man der Jubelfeier bringt! 
Luise v. Duisburg. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertage 1769 ward 
unſer Arudt zu Schoritz auf Rügen geboren, der 
deutſchen Inſel, die damals unter ſchwediſcher Herr⸗ 
ſchaft ſtand. Aber wenn auch ſchwediſcher Unterthan, 
ſo wandte ſich doch all ſein Fühlen und Denken 
feinem natürlichen Batetlande zu, deſſen Zertiſſenheit 
ihm die eigene Anſchauung nahe legte und auf deſſen 

efreiung don äußerer und innerer Knechtſchaft fein 
unobläſſiges Streben ſich richtete. Wegen feines 
kühnen Wortes mußte er 1806 Deutſchland meiden; 
ſeine Schriften, ſeine Lieder waren in der Zeit der 
Erniedrigung wie der Erhebung ſcharfe Waffen, deren 
tiefe Wirkung der fremde Unterdrücker zu feinem 
Schaden verſpürte. Er war der Herold der nahen⸗ 
den Befreiung; als echter Sohn des Volkes wußte 
er zum Bolke zu reden wie keiner, ſeinen Muth zu 
ſtählen, feinen Zorn zu entflanmen, feine Begeifterung 
zu ſchüren. Was Arndt als Held des Wortes im 
beſten Sinne damals geleiftet, iſt unvergänglich mit 
der Geſchichte jener großen Zeit verwachſen. — Auf 
den politiſchen Schauplatz trat der alte Arndt noch 
einmal als Mitglied des Frankfurter Parlaments im 
Jahre 1848. Die Verſammlung begrüßte ihn bei 
ſeinem Eintritt in dieſelbe durch allgemeines Erheben 
von den Sitzen und gewährte ihm Überhaupt eine Art 
Ehrenſtellung, aber fo lebhaft der ehrwürdige Greis 
ſich an den Verhandlungen betheiligte: in den Ideen 
der neuen Zeit hatte er nicht mehr hineinwachſen 
können. Der Raceuhaß gegen die Franzoſen war 
bei ihm noch Kennzeichen eines guten Deutſchen ge⸗ 
blieben, und fein Ideal einer freien Berfaffung konnte 
ſich nicht los machen von der ſtändiſchen Gliederung. 
gehörte zu der „Kaſſerdeputation“ und tief 
erzlich berührte es beſonders ihn, daß König 
Feri Wilhelm die dargebotene Krone ablehnte, 
zu deren Annahme er ihm durch einen inftändig 
bittenden Brief gerathen hatte. — Vor 10 Jahren 
te Deutſchland unter allgemeiner Betheiliguug 
den Geburtstag des „alten Arndt“, des neunzig⸗ 
jährigen Patriarchen. Bald darauf, erdrückt von 
ldigungen, ging der liebenswördige, feuereifrige 
eis zur ewigen Ruhe ein. Das dankbare Vater ⸗ 
land hat ſchon vor Jahren dem tapfern Patrioten, 
dem Vorkämpfer der Freiheit, dem Schöpfer feines 
Nationalliedes ein ehernes Standbild errichtet auf 
dem alten Zoll in Bonn, wo unten der Rhein fließt, 
der Rhein, Deutſchlands Strom, nicht Deuiſchlands 
Seeg. Zu einem andern Denkmal für ihn iſt 
geftern au der 100 jährigen Jubelfeier feines Geburts- 
tages auf dem Ragard, dem höchſten Hügel ſeiner 
imaths-Juſel Rügen der Grundſtein gelegt worden. 
2 ſchönſte Denkmal hat er indeß ſelbſt ſich ge⸗ 
ſtiftet in dem Herzen des deutſchen Volkes. 


Herichts zeitung. 


— — 


New. Jork. Die amerlkanſſchen Zeitungen find 
in voller Aufregung über ein Todesurrheil gegen einen 
Eiſaſſer Namens Maurer, welches von den Aſſiſen der 
Rockland Countp unter jo grauſigen Umſtänden gefällt 
worden ift, daß alle Organe der Preſſe auf Revifion des 
Prozeſſes dringen. — Die Umſtände ſind folgende: Ein 
Mann Namens Joachim Förſter, Schneider in Brooklyn, 
iſt am 9. März d. J. in Spring Water ermordet. Man 
fand ſeinen Leichnam in einem Maisfelde und man 
ſchnitt demſelben den Kopf ab, um ſich deſſelben zu 
etwaigen Coufrontationen zu bedienen, — Ein Indivi⸗ 
duum Namens Anton Maurer, aus dem Elſaß gebürtig, 
wurde des Verbrechens verdächtigt. Man verhaftete 
Maurer und die Unterſuchung ergab ſo viel belaſtende 
Momente, daß man dle förmliche Anklage gegen ihn 
erhob. Das ift der natürlſche Verlauf bei einer Criminal⸗ 
ſache; was aber nicht natürlich genannt werden kann, 
ift der Mißbrauch, welchen der mit der Inftruction be⸗ 
auftragte Diſtriets-Attorney mit dem Kopfe des Ermor⸗ 
deten getrieben. Eine erfte Gonftontarion fand ftatt. 
Maurer, als ihm der Kopf gezeigt wurde, wurde blaß, 
aber wies mit Entschiedenheit die Anſchuldigung zurück. 
— Von da ab aber ward eine bölliihe Machination 
gegen ihn in's Werk geſetzt. — Dieſer Kopf mit dem 
aſchgrauen Teint, den bleichen Lippen, den tief in ihren 
Höhlen liegenden Augen ſollte ihn wle ſein Schatten 
verfolgen. Er findet ihn in ſeinem Bette verſteckt, wenn 
er Nachts den Schlaf ſucht; man ruft ihn auf den Gang 
hinaus, der vor feiner Zelle ſich befindet, dort heißt man 
ihn an einen Tiſch ſich ſetzen, es wird eine Decke boch⸗ 
gehoben, und es grinzt dem Angeſchuldigten der Kopf 
des Ermordeten entgegen. Er verlangt Waſſer, um ſich 
zu waſchen; man führt ihn in eine Nebenzelle. Dort 
findet er einen mit Waſſer gefüllten Eimer. Er bückt 
ih, um ſich zu waſchen, da erblickt er ftatt ſeines eigenen 
Geſichtes den grauſigen Kopf unten auf dem Grund des 
Eimers liegen! — Mit ſolchen Mitteln bat man den 
Armen — mag er ſchuldig ſein oder nicht — das Ge- 
ftändniß abgerungen, auf welches hin er zum Tode ver 


können. 


urtheilt worden iſt. — Als der franzöſiſche Conſul in 
New⸗Nork, Herr de la Foreſt, von der Sache hörte, machte 
er ſofort Maurer in feinem Gefängniffe einen Beſuch, 
und auf ſein Verlangen ift betreffenden Ortes eine 
Revifion des Prozeſſes angemeldet worden. 


Zermiſchtes. 

— Nach dem eben erſchienenen Gothaer „Alma⸗ 
nach“ für 1870 ſtad die drei älteſten Souveräne 
Europa's der Papſt (77 Jahre), Herzog Leopold 
von Anhalt⸗Deſſau (75 Jahre) und ‚König 
Wilhelm von Preußen (72 Jahre). 

— Der Rhein. Kurier ſchreibt: Als vor Kurzem 


der Abgeordnete Wantrup im Abgeordnetenhauſe 


gegen die Zulaſſung von Juden zu Lehrer⸗ und Of⸗ 
fizterſtellen ſprach und hierfür als Motiv geltend 
machte, Juden könnten ſich in ſolchen Stellen nicht 
die erforderliche Autorität verſchaffen, entgegnete ihm 
der Abgeordnete Wehrenpfennig, in Frankreich finde 
man ſolche Anſchauungen, wenn ſie Jemand vortragen 
wolle, lächerlich. Wir find in der Lage, heute eiben 
praktiſchen Beleg hierzu zu liefern, in dem am zwei⸗ 
ten Weihnachtstage in der Berliner Synagoge die 
Trauung eines Premierlieutenants eines franzöſiſchen 
Garderegimente, alſo noch eines Elite⸗Korps ſtattfand. 

— [Die päpſtliche Unfehlbarkeit, ] auf 
welche Pius IX. ſo ſehr verſeſſen iſt, bringt einen 
Ausipru des Papſtes Gregor XVI. in Erinnerung, 
den er im Jahre 1838 oder 1839 fällte. Er äu- 
ßerte ſich nämlich damals vor einer Verſammlung 
don Kardinälen: „Meine lieben Kinder, ich weiß 
nicht, ob ihr wiſſet, daß ich Alles weiß; und wenn 
ich nicht irre, hat man Eoch belehren müſſen, daß 
ich niemals irren kaun. Das iſt meine Unfehlbar⸗ 
keit, die klarſte Erbſchaft, die mir Jene hinterließen, 
welche die Ehre hatten, meine Vorgänger zu ſein.“ 

— Lia Schiffskapitän aus Steitin, der kürzlich 
in's Schlepptau einer Geſellſchaft Bauernfänger Ber⸗ 
Uas gerieth, wurde von dieſen auf eigenthümliche 
Weiſe um feine Brieftaſche mit 3500 Thlr. gebracht. 
Das gewöhnliche Mittel, den Fremden in der Kneipe 
zum Spiel zu verleiten, mißglückte den Gaunern, 


dafür brachten ſie ein einſchläferndes Mittel in fein 


Bier, welches ihn, obwohl er nur ein Glas trauf, 
völlig betäubte. Als er wieder zu ſich kam, war 
die ſaubere Geſellſchaft und mit ihr fein Geld ver⸗ 
ſchwunden. 


— Daß der Taback in Holland eine große Rolle 


he 


fpielt, dürfte wohl zur Genüge bekaunt fein, aber daß 


die Cigarre von jungen Männern als Formular 
für Heirathsanträge benutzt wird, wiſſen wohl die 
meiſten nicht. Wenn ein junger Mann in Holland 
in ein Mädchen verliebt ift, fo klingelt er an der 
Thür des Hauſes, in dem die Angebetete wohnt, und 


bittet um Feuer, ſeine Cigarre anzuzünden. Dieſer 


erſte Schritt macht die Eltern blos aufmerkſam. Aber 
wenn er ſich zum zweiten Male unter dem Vorwande 
des Feuerforderns meldet, dann wiſſen fie, woran 
ſie ſind, und treffen ihre Maßregeln, um bei dem 
dritten entſcheidenden Beſuche den entſprechenen Beſcheid, 
je nachdem ihre Erkundigungen lauten, ertheilen zu 
Diefer dritte Beſuch erfolgt gewöhnlich ſehr 
bald nach dem zweiten. Iſt der Freier nicht genehm, 
fo wird ihm das Feuer ab» und die Thüre vor der 
Nafe zugeſchlagen. Es ift das ein Korb in beſter 
Form. — It die Werbung aber willkommen, fo wird 
ihm artig Feuer gereicht, tritt diesmal ins Haus, wo 
ihn die Familie empfängt. — Jetzt kommt es zur 
Erklärung. Der Werber macht, der Form wegen, 
den Eltern diejenige Tochter namhaft, auf welche ſeine 
Wünſche ſich richten. Sobald dieſer Punkt aufgeklärt 
iſt, trut ihm das Mädchen entgegen, und ſie geben 
ſich die Hände. Hat er dann feine Cigarre ausge⸗ 
raucht, ſo wird ihm die nächſte von ſeiner Braut ge⸗ 
reicht, und ſie giebt ihm auch Feuer dazu. — Es iſt 
bis jetzt nicht ein Beiſpiel vorgekommen, daß eine 
Verlobung, welche mit der zweiten im Brauteltern⸗ 
hauſe gerauchten Eigarre zu Stande gekommen, jemals 
don der einen oder der andern Seite aufgelöſt 
worden ſei. 

— [Eine Hundemutter.] Wie weit Damen 
ihre Zärtlichkeit für ihre Schoßhündchen treiben kön⸗ 
nen, beweift folgende, in einem italieniſchen Blatte 
enthaltene Annonce: „Es wird eine Wärterin ge⸗ 
ſucht. Die Marqaiſe Signora Siffanti di San 
Bartolomei bendthigt eine gefunde, junge Wärterin. 
Ihe Dienſt beſteht in der Wartung dreier engliſcher 
Schoßhündchen, deren Mutter bei der Niederkunft 
verſchied. Die Wärterin muß im Haufe wohnen. 
Sie erhält monatlich 100 Franes Bezahlung und 
des Morgens Chokolade. Das Gabelfrühſtück nimmt 
fir mit der guädigen Frau, zu Mittag fpeift fir mit 
der Dienerſchaft. Des Nachts hat die Wärterin mit 
den Hunden zu ſchlafen.“ 


— [Der Eſelsritt der Kaiſerin Engenie.] 
Da die famoſe Eſelspromenade Ihrer Majeftät Eugenie 
wenigen unſerer Leſer bekannt ſein dürfte, ſo ver⸗ 
dient dieſes wohl einer kleinen Erwähnung. Die 
Kaiſerin verließ, in Alexandrien angekommen, ihre 
acht und flieg in Begleitung don Madame de la 
Poeze und Mr. de Cosse-Brissac aus Land. Ein 
Beamter des Vicekönigs wollte ſogleich einen Wagen 
holen laſſen, da im Prograum nicht auf das Landen 
der Kaiſerin gerechnet war. Da gewahrte Ihre Ma⸗ 
jeflät eine Truppe Eſel, flink kletterte fie auf einen 
derſelben, ihre Begleitung thut ein Gleiches und fort 
gehts im Galopp der Pompejus- Säule zu. In bie» 
ſem Augenblick kommt der Vicekönig an, welcher in 
ſolch einen Zorn geräth, daß man einen Schlagan⸗ 
fall befürchtete; da ihm jedoch nichts Anderes übrig 
bleibt, fo thut er ein Gleiches und beſteigt ebenfalls 
einen Eſel, um der Kaiſerin nachzureiten. Dem 
Khedive nach galoppirte der Kommiffär, dieſem nach 
der Vice⸗Kommiſſär, dieſem nach ein Fellah und alles 
das hoch zu Eſel! Es war ein Eſel⸗Wettrennen in 
beſter Form. Uater anderen Heldenthaten ſtieß der 
Eſel der Kaiſerin einen der Geladenen des Vicetönige 
um; kaum hatte ſich dieſer Unglückliche aus dem 
Sande erhoben, ſo bekam er ſchon einen Tritt vom 
Eſel des Vicekönigs, der auch unterdeß an Terrain 
gewonnen hatte. Ueberdies rief ihm noch der Vice ⸗ 
könig etwas gar nicht Schmeſchelbaftes zu und hieb 
ihm mit der Reitgerte öber den Rücken, als wäre er 
der letzte Fellah. Die ganze Colonie hat viel Über 
diefen Eſelsritt gelacht, ausgenommen den einen Ge⸗ 
ladenen; Ihre Majeſtät probirte auch einen Kameel⸗ 
ritt und bekam zu dieſem Zwecke ein ganz ſchueeweißes 
Kameel vom Vicekönig zum Geſchenk. Eine halb⸗ 
ſtündige Fahrt auf dieſem Schiffe der Wüſte hatte 
jedoch einen jo heftigen Anfall von Serkraukheit zur 


Folge, daß die Kaiſerin ſofort abſtieg und das weiße 


Kameel nie wieder benutzte. Es if ſeitdem nach 


Paris gebracht worden. 


Literariſches. 


Bon der „Allgemeinen Familien ⸗ Zeitung“ 
(Stuttgart, Hermann Schönlein), welche wir ſchon mehr⸗ 
mals erwähnten, klegen uns die neuerdings erſchlenenen 
Hefte XI und XIl vor. Dieſelben beftätigen auf's neue, 
daß wir es bier mit einem durchaus foliden und böchft 
gewiſſenhaft redigirten Unternehmen zu thun haben, 


welches, ſtatt in feinen Leiſtungen nachzulaſſen, mit jeder 


Woche immer Gediegeneres bietet. Die beiden Hefte 
enthalten eine ab 0 dle theils W teil 
belebrender Lektüre, daß es ſchwer wird, das Intereſſan⸗ 
teſte beſonders zu bezeichnen. An belletriſtiſchen Bei. 


hundertſiebenunddreißig“, Erzählung von Levln Sch 

„Oreſt“, Novelle von Emilie Heinrichs, den Schluß des 
Zaſtrow'ſchen Romans „Leidenſchaftliche Herzen“, ſowie 
den Anfang einer neuen, vielverſprechenden Novelle von 
Oifried Mylius: „Der Förſters⸗Adjunkt“, neben welcher 
einige kleinere Erzählungen von Eliſe Polko, A. Mels, 
Alice Kurs, Max Ring, Emma Vely und Fr. Eggert 
Platz gefunden haben. Auch für die Erheiterung ift 
durch dle Humoreöfen von Fr. Brentano: „Auf der 
Mauer“ und Max Ring: „Aus dem Leben eines Jung⸗ 
geſellen“ beſtens geſorgt. Dankenswertde naturwifſen⸗ 
ſchaftliche Beiträge find: „Der Einfluß des Mondes auf 
die belebte und unbelebte Natur“ von W. Baer und 
„Boten aus den Himmelsräumen“ von Herm. J. Klein; 
auch J. Arndt iſt mit einem anerkennenswertden Bei⸗ 
trag: „Lord Byron im Umgang mit Frauen“ vertreten. 
— Aus der Reihe der Illuſtrationen heben wir nament⸗ 


lich die Porträts des Herzogs von Saldanha, des Königs ; 


von Sachſen, Longfellow's, General deboeuf's, Bunſen's, 
Thackerap's, Heinrich Laube's, Friederike Bremer's, Max 
Ring's und Theophil Gautier's hervor, ebenſo wie den 
„Platz vor der neuen Oper in Paris“, den „Brand des 
Dresdener Hoftheatets“ „Die unterirdiſche Eiſenbahn in 
London“, den „großen Schiffsbrand im Hafen von Bor- 
deaux“, „Die Eremitage in St. Petersburg.“ Zu dieſer 
Reichhaltigkeit und Gediegenheit ſteht daher die Billigkeit 
des Journals (Preis eines Monatsheftes, enthaktend 
8 Folio- Bogen — 192 Spalten, nur 6 Sgr.) in gar 
keinem Verhältniß und wir können es daher allen 
Freunden einer veredelnden Lektüre aus voller Ueber- 
zeugung empfehlen, umſomehr, als die „Allgemeine 
Familien-⸗Zeitung“ nur Leſe⸗Stoff bringt und nicht, wie 
andere derartige illuſtrirte Journale, einen großen Theil 
des Raumes mit Jaſeraten füllt. 


Soeben erſchien in der Buchhandlung von Albert 
Goldſchmidt in Berlin die erſte Lieferung von dem 
Werke: Weltgeſchichte für Haus und Schule von 
F. Schmidt. — Mit Illuſtrationen von G. Bleibtreu. 
Vollftändtg in 25 bis 30 Heften a 5 Sgr., welche in 
vierwöchentlichen Zwiſchenräumen erſcheinen werden. — 
Wenn die obengenannten Namen als ſicherſter und un. 
trüglicher Beleg für die Gediegenheit und die hohe Bedeu. 
tung des neuen Geſchichts werkes vollſtändig genügen, fo 
mögen die nachſtehenden Worte die beſondere Wichtigkeit 
deſſelben darlegen. Dieſe neue Weltgeſchichte für das 
deutſche Bott und insbefondere für e 
will eine allſeitig gefühlte Lücke in unſerer deutſchen Lite» 
ratur ausfüllen. So wenig es ein bedeutſameres, edles 
Bildungsmittel zur wahren Humanität giebt, als das 
Studium der Weltgeſchichte fo wenig giebt es auch eine 
intereſſantere Leclüre als die jener Blätter, in welche die 


trägen bringen die Hefte unter vielem Anderen: ne * 
ng, 


Meiſterhand die Ereigniſſe alter und neuer Zeiten ein⸗ 
gezeichnet hat. — Ferdinand Schmidt, der durch ſeine 
vielgeleſenen geſchichtlichen Werke und ſehr verbreiteten 
Jugend- und Volksſchriften einen ehrenvollen Platz ein- 
nimmt unter den Männern, welche dem deutſchen Volke 
und insbeſondere der deutſchen Jugend ihre ganze geiſtige 
Kraft gewidmet haben, und deſſen langjährige geſchicht 
liche Studien und reiche Erfahrungen ihn zu dieſer Arbeit 
beſonders befähigen, iſt wohl in der Jetztzeit als der 
geeiguetfte Schrifiſteller für die hohe Aufgabe zu bezeichnen, 
dem Volke und der Jugend die Bilder der Weltgeſchichte 
zu entrollen. Und er hat die übernommene jo ſchwierige 
Aufgabe glänzend gelöft! — Georg Bleibtreu, der 
allbekannte Künſtler, hat das Werk illuſtrirt und verleiht 
demſelben neben dem literariſchen, auch einen hohen künſt ⸗ 


leriſchen Werth. — So möge denn das neue Geſchichts 
werk, unter deſſen Vorzügen eine elegante Ausſtattung 


und der billige Preis beſonders hervorzuheben ſind, der 


Jugend wie dem ganzen deutſchen Volke ein bedeutungs⸗ 
volles werden! 


Angekommene Fremde. 


‘ Engliſches Haus. 

ö Die Kaufl. Freudenberg a. Königsberg, Müller aus 
Biberach, Schneider a. Bugweiler, Zimmer a. Natel u. 
Cartus a. Trier. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Premier-Lieut. Schultz nebſt Fam. a. Graudenz. 
Rentier Hoffmann u. Studioſus Bock a. Königsberg. 
Die Kaufl. Abraham a. Berlin u. Schmidt a. Leipzig. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Baron v. Schwichow aus Aalbeck. 
Oberförſter Schneider n. Gattin a. Carthaus. Lieut. u. 
Gutsbeſ. Puppel a. Wolla. Geiſtlicher Golombiewski 
a. Dirſchau. Baumeifter Siewert aus Neuſtadt. Die 
Kaufl. Gebr. Schacht a. Elbing u. Kühl a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Pouffardeén a. Glauchau, Witkowskyp, 
Simon, Silbermann u. Michelſohn a. Berlin, Eiſenſtädt 
u. Berg a. Danzig und Döpfner a. Oſterode. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Gutsbeſ. Reihly a. Johannisdorf u. Henning 
a. Gr.⸗Weydt. Oekonom Kuhn aus Langefuhr. Die 
Kaufl. v. Reichenbach, Reitz. Goldſchild, u. Levy a. Berlin 
und Kolff a. Cöln. 

9 Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau u. Hering 
a. Mierau. Gutsbeſ. v. Moszezénski a. Panigoosz. Land ⸗ 
wirih Breßler aus Borkau und Privatier Rieſemann 


aus Wien. 
a Hotel de Thorn. 

Privatier H. Arnim, Hof- Conditor Meyer n. Kfm. 
Krauſe a. Berlin. Commis Kaſcherp a. Dirſchau. Die 
Rentiers Kremke a. Königsberg u. Grotjahn a. Bran ; 


denburg. 
Hotel Deutſches Haus. 
Hofbeſ. Mix a. Gr. Zünder. Dr. med. v. Weickhmann 
a. Berlin. Bureau Aſſiſtent Bielefeld a. Dirſchau. Candid. 
Lewandowski a. Marienburg. Die Kaufl. Avrabamſon 
a. Berlin, Steinitz a. Elbing, Hufenett a. Stahm, Peusker 
u. Roftkovius a. Thorn. 


— [Weichſel⸗Traject.] Terespol-Culm per Kahn; 


Warlubien-Graudenz regelmäßig per fliegende Fähre; 
Czerwinsk⸗ Marienwerder per Kahn bei Tag und Nacht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


24 4| 332,76 — 0,2 [Oft friſch, dick mit Schnee. 
25 8 333 80 — 1,6 Südl. ganz flau, bez. u. trübe. 
121 334 46 — 1,1 SS? . flau, hell u. bezogen. 
26120 332,12 — 1,5 [NO. friſch, trübe mit Schnee. 
2718 333,81 — 3,8 |Dit mäßig, hell u. bezogen. 
121 333,95 — 5,4 [ ONO. flau, dell u. wolkig. 


Courſe zu Danzig vom 27. December. 


Brief Geld gem. 

F iu. 004 3 en. dent 
Amſterdam 2 Monat. » x: 2 2... 
Weſtpr. Pfandbriefe 414 5 
do. 85 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 27. December 1869. 
Unſer heutiger Markt zeigte für Weizen gute Kauf. 
luſt und ſind die bezahlten Preiſe, beſonders für die 
abfallenden Gattungen etwas höher anzunehmen. Von 
umgeſetzten 80 Kaft bedangen: Feiner glaſiger und weißer 


A 4371. 435; 122. 12664 . 
116. 11044 ½ 400.380; Sommer- 128/294. 410 
pr. 5100 . 

Rogaen matt und müdbſam verkäuflich; 125/26. 
1246. 2 315.310; 123. 12282. 304. 303. 300; 
118. 11764 2. 287.285 pr. 4910 Umfatz 20 Rait. 
— Termine etwas feſter; pr. April⸗Mai und Mai Juni 
1 Pe bezahlt; pr. Mai-Zuni 12364. 2320 Br. 

817 eld. 

Gerſte flau; große 114. 1104 , 246.240; 
Heine 108 / 1094 ZZ. 281 pr 4320 C. 

Erbpſen feſt; gute Mittel Qualité 2 310. 309 
pr. 5400 6. — Auf April-Mai⸗ Lieferung N 325 Br., 

Leinſaat feines r 515 Br., % 510 Geld, 

abfallendes 430 Br., ZZ. 420 Geld. 

Spiritus & 14 pr. 8000 2 braablt. 


Mieths⸗Contracte 


ſind zu haben bei 


Edwin Groening. 


ur Verpachtung zweier vor dem Olivaerthor 
rechts der Allee, zwiſchen dem neu zu errich⸗ 
tenden Güterbahnhofe und dem Kaſſubiſchen Wege 
belegenen Landparcellen von reſp. 
cirea 2 Morgen 88 [] -Ruthen und 
circa 8 £ 60 2 
Größe, vom 1. Januar 1870 ab auf zwei Jahre, 
ſteht ein Licitations Termin auf 
Mittwoch, den 29. December er., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe hierſelbſt vor dem Herrn Stadtrath 
Strauß an. Pachtluſtige werden zu dieſem 
Termine mit dem Bemerken eingeladen, daß mit 
der Licitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen 
wird und daß nach Schluß derſelben Nachgebote 
nicht mehr angenommen werden. 
Danzig, den 10. December 1869. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
um Verkauf des vor dem Olivaerthore, am 
linken Weichſelufer belegenen ſogenannten 
Kalkſchanzenlandes, welches nach Abrechnung des 
für die Straßenreinigung als Gemüll-Abladepläße 
beſtimmten und vom Verkauf ausgeſchloſſenen 
Terrains nebſt einem 20 Fuß breiten Zufuhrwege 
noch circa 1 Hufe en 97 FIRuthen preuß. 
enthält, haben wir einen Licitations⸗Termin auf 
Sonnabend, den 29. Januar k. J., 
von Vorm. 11 Uhr 
ab, im hieſigen Rathhauſe in dem Lokale der 
Kämmerei ⸗Kaſſe vor dem Stadtrath Herrn Strauß 
angeſetzt, zu welchem wir Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden im Lieitationd- 
Termin bekannt gemacht, können aber auch ſchon 
vorher in unſerm III. Geſchäfts⸗Bureau in den 
Vormittags - Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Jeder Bieter hat im Termin auf Verlangen 
des Herrn Deputirten eine Caution in Höhe von 
300 Thlrn. zu erlegen, bevor er zum Bieten zuge- 
laſſen wird. 

Danzig, den 30. November 1869. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
m 20. Januar 1870, Vorm. 9 Uhr, 
ſollen die aus dem geſtrandeten Barkſchiffe 
„Eliſe“ geborgenen Hölzer, welche hinter der Vor⸗ 
düne bei Roſſitten aufgeſtapelt ſind, nämlich: 
20 Stück eichene Balken, 
677 Stück ſichtene Balken von circa 18 bis 
44 Fuß Laͤnge, 
74 Schock und 58 Stück eichene Stäbe und 
2 Balken Klötze 
durch unſern Commiſſarius Herrn Commerz und 
Admiralitäts-Rath Burdach meiſtbietend verkauft 
werden. 

Die Kaufluſtigen haben ſich am Tage der Auction, 
Morgens 8 Uhr, im Krauſeſchen Gaſthofe zu 
Roſſitten einzufinden. 

Königsberg, den 20. December 1869. 
Königl. Commerz⸗ und Admiralitäts⸗ 

Collegium. 


Alle Sorten Kalender zu haben bei 
L. & Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 
Kalender für 1870 find in größter 
Auswahl vorräthig bei 


Th. Ahe n, Langenmarkt No. 10, 


P. M. Klatt, 


22 4. Brodbünkengaſſe 4,2 


empfiehlt die neueſten Winter Mützen für Herren 
und Knaben zu den billigſten Preiſen. Beſtellungen 
werden prompt und ſchnell ausgeführt. 


P. VI. Klatt. 
4. Brodbänkengaſſe 4. 


Toſſubiſchen Martt Ro. 21 fieht ein zwelſitz iger 
Schlitten zu verkaufen. 


Die Dentler’jde Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich dem geehrten Publikum zu zablreichem Abonnement. 
Auch werden daſelbſt nach wie vor Geleyenheite- 
gedichſe aller Art angefertigt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 28. Dechr. (III. Abonn. Nr. 9.) 


Die Hochzeit des Figaro. Komiſche 
Oper in 4 Acten von W. A. Mozart. 


Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 


Dienftag, 28. Dezbr. Namenlos. Poſſe mit Geſang 
in 4 Abtbeil. von D. Kaliſch und E. Pohl. Muſik 
von A. Conradi. — Ballet. 


Friedrich -Wilhelm-Schützenhaus 


Fortſetzung der Weihnachts- Ausftellung a la Kroll 
bei großem Concert. Kaſſeneröffnung 4 Uhr. Anfang 
des Concerts 5 Uhr. Kaſſenpreis 74 Sgr. Kinder 
5 Sgr. Billets 3 Stück 15 Sgr., Kinderbillets 
3 Stück 10 Sgr. in der Cigarrenhandlung des 
Herrn Rovenhagen, Conditorei des Herrn Sebastiani 
und Frau Zende, 1. Damm 18. 
HF. W. Streller. 


Illuſtrirter 
Familien⸗ Kalender 


des Lahrer hinkenden Boten für 1870. 
b Preis 5 Sgr. 
7 Exemplare für 1 Thlr. 
liefert die 


L. Saunier'ſche Buchhdlg. 
(A. Scheinert) 


in Danzig. 


Die 
Berliner 
Haude u. Spener'ſche Zeitung 


eröffnet mit dem 1. Januar ein neues Abonnement. 
Der vierteljährliche Abonnements-Preis (mit Ein- 
ſchluß des Porto's und der Steuer) beträgt für 
Preußen wie für alle andern dentſchen Staaten, 
einſchließlich Oeſterreichs, 2 Thir. 5 Sgr. Obwohl 
unſere Zeitung unter den größeren deutſchen 
Blättern den niedrigften Preis beibehalten hat, 
übertrifft fie doch die meiften derſelben in der 
Reichhaltigkeit der Mitrbeilungen aus dem politi⸗ 
ſchen, wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und commer⸗ 
ciellen Gebiete. Ihre politiſche Haltung iſt eine 
freiſinnige und dabei möglichſt objektive. Dem 
Geſchafis Publikum empfiehlt fie ſich durch ſchleunige 
Mittheilung aller, den Handel, die Land wirttſchaft 
u. ſ. w. intereffirenden Notizen, fo wie durch die 
Menge der Inſerate, denen ſie, als eines der 
geleſenſten Organe in Berlin wie in den Provinzen, 
eine weite Verbreitung ſichert. Der Infertiond- 
Preis für die Petitzeile beträgt 2 Sgr. Die 
Expedition iſt in Berlin binter dem Gießhauſe 1 
und Beftellungen auf die Zeitung nehmen alle 
in- und ausländiſchen Poftämter an. 

Berlin, im December 1869. 

Die Redaction 
der Haude und Spener'ſchen Zeitung. 


Publieiſt 


erſcheint in Berlin Morgens, wöchentlich ſechsmal, nach 


Erfordern öfter. 
Public i ſt- 


iſt eine gänzlich unabhängige und unbefangeue politiſche 
Zeitung, im Dienſte keiner Partei ſtehend. 


Public i ſt 


gewährt in ſorgfältiger Redaction einen ſchnellen und unge- 
trübten Blick über die politiſchen Tagesereigniſſe. 


Public i ſt 
hat die ſchnellſten und verläſſigſten Nachrichten von den 
Vorkommniſſen im Berliner Leben. 


Public i ſt 
bringt alles, was für das ſtädtiſche und ländliche Geſchäfts⸗ 
leben von Intereſſe iſt. 


Publiciſt 
giebt wöchentlich gratis drei Extrabeiblätter: „Der Befip‘, 
Organ für die Intereſſen des Beſitzes, insbeſondere des 
Grundbeſitzes: „Berlier Brille“, Organ für Bühne und 
Leben, und „Unterhaltungsblatt“, mit einer Novelle (wird 
neuen Abonnenten nachgeliefert). 


Public iſt 
koſtet bei allen Poſtämtern in Deutſchland und Oeſtreich 
vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr. 


Publieiſt 


empflehlt ſich für Inferate, die Spaltzeile oder deren Naum 
2 Sgr. 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Belag von Edwin Öroeuiny u Danzig. 


